
- 216 -

Von Schweden wurden in den Jahren 1954 - 1961 mehr als 500 000 Lachse markiert, 
davon wurden bisher mehr als · 80 000 Fische aus der Ostsee zurückgemeldet. 

Trotz dieses umfangreichen Materials hereiteten die Sterblichkeitsberecbnungen 
erhebliche Schwierigkeiten, da die Übereinstimmung zwischen dem natürlichen 
Bestand und den künstlich gezüchteten, markierten Lachsen nicht immer naehzu
weisen war. 

Ein vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der Tagung in Sundsvall wird der 
Arbeitsgruppe für Ostseefragen während ihrer Tagung im März 1964 in Kiel vor
gelegt. 

Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
namburg 

3. BINNENFI SCHEREI 

Förderung der Aalwirtschaft 

Am 7. November 1963 hielt im Rahmen der Fachausschußsitzung der Seen- und 
Flußfischerei im Deutschen Fischerei-Verband die Aalkommission des Deutschen 
Fischerei-Verbandes unter dem Vorsitz des Berichterstatters ihre Sitzung ab. 
Diesmal waren dazu auch die Fischereireferenten der Länder und der Landwirt
schaftskammern eingeladen. Am 8. November 1963 hielt der Berichterstatter. 
vor dem Fachausschuß einen Vortrag über die Aalwirtschaft in der Bundesre
publik und ihre Intensivierung. Einleitend wies er auf die bisher geleisteten 
Arbeiten der Aalkommission hin und auf die Beschlüsse, die die Aalkommission 
auf ihrer Sitzung am Vortage in dieser Frage ge faßt hatte. 1m weiteren Ver
lauf ging er auf die bisherigen Erkenntnisse ein, die er und seine Mitar
beiter im Laufe der in Niedersachsen (Ilmenau-Gebiet), Bayern (Oberfranken, 
Mi ttelfranken, Niederbayern) und Baden-Württemberg (Südwürttemberg-Hohen
zollern, Südbaden, Nordbaden, Nordwürttemberg) durchgeführten Untersuchungen 
gewonnen haben; 

Fast alle bisher untersuchten Gewässer eignen sich für die Aufzucht von 
Aalen. Soweit Besatzmaßnahmen durchgeführt wurden, waren auch überall Er
folge des Aalbesatzes festzustellen. Fast überall könnten auf Grund der vor
genommenen Untersuchungen die Besatzmaßnahmen noch intensiviert werden. Diese 
Besatzmaßnahmen sollten überwiegend auf Grund eines noch zu erarbeitenden ~la
nes erfolgen. Dabei sollte die Aussetzung von Aalbrut im Vordergrund. der Be
satzmaßnahmen stehen. Satzaale sollte man nur zu Anfang zu Besatzmaßnahmen 
aussetzen, und zwar deshalb, um möglichst bald in den Genuß der Besatzmaß
nahmen zu kommen. Der Einsatz von Aalen sollte möglichst in den oberen Bach
und Flußläufen erfolgen. Eine Verteilung von dort nach unten ist immer gege
ben. Ein Aufstieg der Aale nach oben wird aber durch Wehre und Aufstau der 
Flüsse häufig verhindert. Vorteilhaft ist es, die Aalbrut in stehenden bzw. 
stillen Gewässern (Altarme, Kiesgruben) auszusetzen, die mit einem Fließge
wässer in verbindung stehen. Die Aale haben auf diese Weise die Möglichkeit,
sich dem jeweiligen Gewässer anzupassen. Den Weg in das Fließgewässer finden 
sie selbst. Es kann durchaus vorteilhaft sein, Aale in Forellenbächen auszu
setzen. Das sollte aber nur dort geschehen, wo Forellen nicht laichen und auch 
keine Forellenbrut vorhanden ist. Das .\ussetzen von Aalen in Bächen bestimm
ter Höhenlagen hat nur bei geeigneter Wassertemperatur Sinn. Wichtig ist, daß 
in den Gewässern Unterschlupfmöglichkeiten (Packungen von groben, großen Stei
nen, Faschinen, Wurzelgeflecht, dichter Krautbestand) vorhanden sind, da der 
Aal diese unbedingt benötigt. 
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Aalbesatzmaßnahmen haben nur- Sinn, wenn Möglichkeiten vorhanden sind oder ge
schaffen werden, die Aale vor und während ihrer Abwanderung zu fangen. Voraus
setzung ist in den größeren Flüssen ein leistungsfähiger Berufsfischerstand. Da 
der Aalfang mit den heute in Betrieb befindlichen Geräten unzureichend ist, soll
ten überall, wo es möglich ist, eingebaute Aalfangkästen, Aalhamen oder andere 
Großfanggeräte eingesetzt und - wenn nötig - neu entwickelt werden. Weiter müßte 
gefordert werden, daß alle behördlichen Beschränkungen des Aalfsnges und solche 
auf Grund von Gerechtsamen wegfallen oder den Bestrebungen des Deutschen Fischerei
Verbandes sinnvoll angepaßt werden. Mit dem Hinweis, daß das Aalproblem in der 
Binnenfischerei auf lange Zeit hinaus das dringlichste und wichtigste ist, schloß 
der Vorsitzende seinen Bericht. 

Meyer-Waarden 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 

Hamburg 

Verminderter Zelluloseabbau als Maß für Gewässerschäden durch 

Industrieabwässer 

Der Abbau von Zellulose im Wasser beruht in der Hauptsache auf der Tätigkeit von 
Bakterien. In Laboratoriumsuntersuchungen konnte gezeigt werden, daß dieser Abbau 
weitgehend von chemischen Faktoren beeinflußt wird, wobei insbesondere der Kalk
gehalt, der pH-Wer·t, das Säurebindungsvermögen und der Gehalt an Phosphaten eine 
Rolle spielen. Durch vergleiche der Faulglasversuche im Laboratorium mit Unter
suchungen an natürlichen Gewässern konnte nachgewiesen werden, daß enge Wechsel
wirkungen zwischen dem Chemismus des Gewässers und dem Grad des Zelluloseabbaues 
bestehen. Auch in Fischteichen ließen sich diese Beziehungen aufweisen. Es lag da
her nahe zu untersuchen, ob zwischen ·der Faulkraft eines Gewässers und seiner Fisch
produktion Parallelen bestehen. 

In vergleichenden Untersuchungen an verschiedenen Karpfenteichen Deutschlands und 
Jugoslaviens zeig~sich, daß Teiche mit großer Faulkraft auch gute Fischerträge 
aufwiesen. 

Wenn also diese enge verknüpfung des Zelluloseabbaues mit Chemismus und Produk
tivität in den Gewässern besteht, . muß andererseits jede Störung der biologischen
chemischen Prozesse sich auch im Zelluloseabbau bemerkbar machen. 

1m Rahmen von Abwasseruntersuchungen an verschiedenen Fließgewässern konnten wir 
dies bestätigen. Grundsätzlich ist dabei aber die Wirkung organischer von der an
organischer Abwässer zu trennen . . ~bwässer, die viele organische fäulnisfähige 
Stoffe enthalten, werden die Zellulosezersetzung nicht hindern. Auf alle Fälle 
ist die Wirkung der Belastung mit organischen Stoffen, wie sie z.B. mit häusli
chen Abwässern oder aus Zuckerfabriken einem Gewässer zugeführt werden, von der 
natürlichen Faulkraft des Gewässers nicht zu trennen. Andererseits läßt sich der 
Einfluß giftiger Abwässer mit dem Zelluloseabhau aber gut nachweisen, wie an 
einigen Beispielen gezeigt werden 8011. 

In einem Bach mit gutem Forellenbestand wurden die sauren Abwässer einer Glas
hütte eingeleitet. Unterhalb der Einleitungsstelle war die übliche Nährtierwelt, 
wie Bachflohkreb se, Eintagsfl iegenlarven, Köcherfl iegenlarven usw. versch,vunden. 
Oberhalb waren diese Tiere in Massen vorhanden, sodaß sich hier auch ein guter 
Forellenbestand halten konnte. Unterhalb der Einleitung"stelle fand sich keine 
einzige Forelle. Diese absolute Leere an tierischer Lebewelt erstreckte sich 
uber mehrere Kilometer bis zur Einmündung des Baches in ein größeres FIießge
wässer. Von hier ab traten dann auch die zu erwartenden Fiscbnährtiere in Ver
bindung mit den Forellen wieder auf. ,Auffällig war die Färbung der Steine in dem 
toten Bach. Während sie oberhalb der Abwassereinleitung einen grünen bis braunen 


